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Willy kses: Neue Zürcher Brunnen.

Neue
^ürkllylatz (von den Stadthausanlagen aus),von Bildhauer Jakob Brüllmann und Architekt Jean Freitag (1211).

ist lit seiner Wirkung am imposantesten und in seiner Aufstellung
am günstigsten der nach zwei Seiten Wasser spendende Brunnen
an der Stauffacherstraße-Werdstraße. Sein hochragender Ode-
list, mit Widderköpfen und Hängegirlanden verziert, be-
herrscht leicht den kleinen Platz, der in seiner Form den Haupt-
sächlich zweidimensionalen Aufbau des Brunnens bedingte.
Die flankierenden Bronzevasen, mit frischem Grün gefüllt,
geben dem Ganzen ein freudiges Leben. Diesem in seinem
künstlerischen Werte mindestens ebenbürtig, in seiner Aufstel-
lung leider etwas ungünstig, da er gegen die Straße hin abge-
schlössen ist, präsentiert sich der antikisierende Brunnen an der
Bürglistraße hinter der Kirche Enge (s. Abb. S. 36 oben).
Sein strenger und doch duftiger Aufbau, seine zum Sitzen in
beschaulichem Gespräche einladenden Ruhebänke lassen leicht

en Wunsch in uns auftauchen, ihn mit seinem Bruder am
"Ipenquai (s. Abb. S. 36 Mitte) vertauscht zu sehen, der,
oyne Sttzgelegenheit, mit ernster Silhouette, besser zu

Friedhof paßt. Auch der Reliefbrunnen an der
âhnhêahe 36 unten,. fein und sinnig in

lt Hunnen und Menschen erzählenden Schmuck,

ibm s-m Lustig plaziert. Der große gepflasterte Hof, der zu

lebte» angeklebten Sitzbänke, die so nahe an der be-
timiMl"i, ^ niemand benützt, nehmen ihm seine In-
»in »

' "gekehrt benimmt der äußerst gün-

là» »
Monumentalbrunnen an der Wein-

sein „n r' "àrhalb der Kirche Unterstraß, durch

licken ^^"/îches Reliefbild dem Beschauer jeg-

mal lk às Schweizerpsalmdenk-
Brunos nahende Abb.*) ebenfalls zum
flüiiin- r .^nempelt worden, war höchst über-

niemals zm
àilàcken können doch

Ken -nnrrung kommen neben dem gro-
erglänz? des Sees, der so nahe daneben

neu erstellten Vorwurf muß auch den

Abb **) lren
"^eiserbrunnen" (s. obenstehende

sin diene zum
das kleine Bas-

darf nicht aebranA der plastischen Gruppe,

zu kostbar Alu? ^rden; dazu ist das Wasser

stellung. aboelelle ^ erscheint die Auf-
Sees, verfeblt ez »"°n der großen Nähe des

allem mit ibrei-
H°her emporgehoben und vor

lsiebeAblnlm? ^ unwichtigen rechten Breitseite
gedreht mn ^^,^en 5,^ grünen Hintergrund

sunde Kraft in /"^t-ge Stärke und die ge-
^^l nr unserm Gemeinwesen", durch

**) Aal Schweiz" XIV lgio, 322.
' H „Die^Schweiz" XV 1211, 180.

dieses Bildwerk versinnbildlicht — ist ja ein schö-

ner Gedanke) wo aber bleibt die Beziehung zum
Wasser? Eine Auffassung, die in dem Werk die
verderbliche, ungestüme Kraft des Wassers, von
weiser Menschenhand in richtige Bahnen gelenkt,
sehen würde, wäre gewiß befriedigender; doch
das steht ja jedem Betrachter frei.

Von den ältern Brunnen, die teils reno-
viert, teils mit neuen Statuen geschmückt wor-
den sind, möchte ich den Klaus-Brunnen von
Hünerrvade! in der Neusiadk nainenklich errvähnen
(s. Abb. S. 38 unten). In seiner originellen Fi-
gur auf hoher, dem frühern Original ziemlich
getreu nachkopierter Säule trifft er den Ton
der fStilepoche des ganzen Brunnens äußerst
gut, sodaß jeder Unbefangene in diesem, Hü-
nerwadels eigenstem Produkt die Kopie eines
ältern Originals vermuten würde.

Kleinere Brunnen, die ebenfalls in den
letzten Jahren zur Aufstellung gelangt sind und
die zu betrachten es sich auf beschaulichen

Spaziergängen gewiß lohnt, befinden sich bei der „Sonne"
Stampfenbachstraße, an der Jlgenstraße (beide von Bild-
haner Wanger), beim Schulhaus Limmatstraße (Architekten
Gebr. Pfister), an der Hauserstraße-Bergstraße (Arch. Wipf)
und an der Bellaria-Kappelistraße (Prof. Bluntschli). Der
schon 1965 erstellte Brunnen an der Albis-Mutschellenstraße
(vgl. „Die Schweiz" IX 1905, 480) muß, da er zu unserm
schönsten Straßenschmuck gehört, hier neben seinen jüngern
Kameraden doch auch nochmals erwähnt werden.

Dr. Willy Hes, Zürich.

Der Mernöe.
Skizze von Paul G as s er, Zürich.

Darf man jetzt, nachdem die Weihnachtsgeschäfte
gemacht sind, an die eigene Kinderzeit und ihre schlich-
ten Bescherungen erinnern?

Unser Baum war geputzt mit Nüssen, Aepfeln
und vergoldeten Tannzapfen, und die Kerzlein waren
blaue und gelbe und rote und grüne und alle Farben,
sogar weiße. Große und Kleine saugen das Weihnachts-
lied, dann mußten die Kleinen der Reihe nach Weih-

Haue 2ûrctier krunnen. Schweizerpsalm-Brunnen im Ziirlchhorn,
von Bildhauer Franz Wangcr (1210),



40 Paul Gaffer.- ver Alternde.

Nachtsgedichte hersagen, und sie sagtens dem Weih-
nachtsbaum, nicht den Großen. Dafür bekam ein
jedes seinen Teller voll Vackwerk und vom Baum
Aepfel. Die Geschenke waren nützliche Dinge: eine
neue Pelzkappe, warme Strümpfe, ein schön Wäms-
lein und die Mädel flanellene Unterröcke; für die nütz-
lichen Dinge dankte man den Eltern und der Tante.
Und dann kam die neue Pelzkappe auf den Schöpf,
und die Mädels hängten ihre roten Unterröcke um,
und Papa in den neuen Hausschuhen nahm die
große Cour ab; aber Mama kochte indes „Schokoladen-
kaffee", und Tante half ihr. Und dann floß Schoko-
ladenkaffee, soviel man nur wollte, und Honigbrot war
da, mehr als genug; und endlich hatte man Zeugs
genug, eine Nacht davon zu träumen.

Ja, unser Weihnachtstisch trug nützliche Dinge;
aber Spielzeug hatten wir auch. Ich hatte mit meinen
Brüdern zusammen einen großen Baukasten, Holz-
klötze und Balken und gedrehte Säulen von Holz, und
damit waren wir vergnügt, und vor uns waren schon
andere damit vergnügt gewesen; denn er war ererbt.
Später kamen Freunde und Bleisoldaten dazu; nun
wurden die Armeen aus dem Baukasten mit Material
versehen, und dann gings toll mit Festungsbauten und
Belagerungen und Brückensprengungen und Kämpfen
auf allen Trümmern. Weiters hatten wir einen Laub-
sägkasten und Schulaufgaben, und draußen hatten
wir eine Schneeburg. Unsere Schwestern hatten Pup-
pen, und wenn der kahle Schädel herausguckte,
wurden die Haare neu gemalt, und diese Puppen
waren überhaupt etwas steife Gesellen; aber unsere
Schwestern betreuten sie deswegen nicht weniger zärt-

lich und machten ihnen uni das schönere Kleider und
gaben ihnen um das schönere Namen.

Seitdem hat die Spielwarenindustrie sich ent-
wickelt, und das Spielzeug ist dem Unternehmer ver-
fallen. Er sorgt, daß immer neue Dinge gefunden und
auf den Weihnachtsmarkt gebracht werden. Manch-
mal hört man jetzt Eltern klagen, auf die Kinder schel-
ten, daß ein schön neu Spielzeug so bald langrdèîle.
Solche Eltern tun nicht recht, die Erblichkeit hat auf-
gehört, und das neu; Spielzeug will vergessen
werden. Denn der Markt muß frei sein für Neuig-
keiten. Kauft ihr dem Kind Heuer einen Zeppelin IV,
warum sollte das Kind nächstes Jahr nicht nach Zep-
pelin VI gucken?

Und die Bücher. Wir hatten wenige; doch unter
ihnen war Robinson Crusoe, den man lesen konnte,
soviel man wollte. Robinson, unser Freund; der unsere
hatte zwei Bilder: vorn war der leichtfertige Abschied,
hinten die wehmütig-glanzvolle Rückkehr veranschau-
licht; dazwischen aber hatte die Romantik von Menschen-
geschlechtern statt.

Die Märlein. Sie wurden einmal erzählt; ich
lernte sie aus behäbigen und breiten Büchern; nun
sind sie abgestorben zu rechthaberischen Bildern mit
einem Schwänzlein von Tert. Und wem: ich darüber
denke: wie Dornröschen mit mir aufgewachsen, durch
meine Jünglingszeit ging und endlich Lebensglanz
ward —- o nein, das sollten wiederum Mütter er-
zählen, nicht aber irgendwer Unser Baum war ge-
putzt mit Aepfeln, vergoldeten Tannzapfen, und die
Kerzlein waren rote, grüne und blaue und alle Far-
ben Und dann glaubten wir an ein Christkind.

à Honnenhügel.
Erzählung von Gust St einmann, St. Gallen.

Nachdruck verboten.

II.
Es war der Föhnwind übers Land gefahren, und der

Winter hatte Löcher im Gewände. In den weißen Monaten
hatte sich mancherlei ereignet. Jonas Perl, der Polake, war
erfroren aufgefunden worden auf dem Weglein nach Fanera;
im Oberdorf war ein Haus niedergebrannt, im Hintergäßli
hatten sie einen Handwerksburschen eingefangen, weil er beim
Torkelmeister aus dem Stalle eine Pelzkappe stehlen wollte.
Hans Barthlis Kuh hatte am Silvestertag ein schönes ge-
flecktes Kälblein geworfen; der Lehrer war drei Wochen krank
gewesen und hatte nun ganz weiße Haare; auf Valspus hatte
eine Lawine den Wilderer This verschüttet. Und am letzten
Tag im Jänner ging die Kunde durch die Gemeinde, der Pfar-
rer verlasse Werdburg, um in einer großen Stadt im Welsch-
land weiter zu amtieren. Vor wenigen Tagen hatte der Mann
das Dorf verlassen, und niemand geleitete ihn und seine Fa-
milie, außer dem Vikar und dem Gemeindenotar, seinem Bru-
der. Der Orgeltreter hatte seine fünfzig Fränklein erhalten;
denn der Großbauer Zoller hatte im Kirchenrate gesagt: Es
wäre eine Schande, wenn die Kirchgenossen dem alten Schwy-
zer nicht entsprechen würden. Dem Pfarrer habe man auch
mehr Salär gegeben, weil seine Frau eine vielbräuchige Mode
gehabt habe! „Warum soll dem Orgeltreter nicht geholfen wer-
den?" Und die Kirchenräte hatten genickt und einstimmig den

Antrag zum Beschluß erhoben. Aber es war noch ein anderes
Glück in des Orgeltreters Haus gekommen. In Genf war eine
große Landesausstellung gewesen, und dabei hatte es eine
Lotterie gegeben. Sepplis Vater hatte auch ein Los gekauft,

und wenn die Familie jeweils in der kleinen Stube beisammen
saß, ratschlagte man, was man aus dem Gewinn alles an-
schaffen könnte. Wären's auch nur zweihundert Franken, meinte
manchmal der Orgeltreter, dann würde es mit dem Ersparten
zusammen genug sein für eine Kuh. Und eines Tages kam
Simon Padrutt, der Postbote, und brachte eine Liste. Auf
einem großen Papier standen so viele kleine Zahlen, daß
einem die Augen weh taten, wenn man lange darauf sah.

„Stiuli," sagte der Seppli während der Rechenstunde in
der Schule, „du mußt heute einmal zum Vater kommen und
helfen nachsuchen, ob wir in der Lotterie auch etwas ge-
Wonnen haben!"

Und der Stinli kam und erhielt ein Glas Most, Türken-
brot und ein Stück sauern Käses. Dann zeigten sie ihm den
Zettel. Sie suchten alle miteinander, jede Nummer punk-
tierend.

„Was habt Ihr für eine Zahl in der Mitte?" fragte Stinli.
„Du hast ja das Los vor dir!" gab der Orgeltreter zurAntwort.
Und Stinli suchte weiter; plötzlich schlug sein Herz schneller,
und das Blut schoß ihm in die Schläfen. „Orgeltreter," rief der
Bub zitternd, „Ihr bekommt sechshundertfünfzig Franken!"

„Wa wa was?" stammelte der arme Mann.
Dann fiel er schluchzend auf das Ruhebett nieder. Es war still
in der Stube geworden, ganz stille.

„Sechshundertfünfzig Franken!" wiederholte Stinli. Der
Seppli stand da und war blaß. Auf des Buben Gesicht lag
es wie Verklärung. Die drei hörten nicht, wie der Föhn
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